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Amtlicher Cheil.
. . Der Iustizminister hat den Staatsanwalts-Snb-
Mwten Dr. Karl W i l h e l m von Leoben nach Graz
^setzt und zu Staatsanwalts-Sulistituten ernannt den
^erichtssecretär Dr. Nudolf E h m e r in Graz für
Alaz und den Finanzprocuraturs.Secretär Dr. Max
^ " r i u p p in Innsbruck für Leoben.

z Ten 12. Februar 1898 wurde in der l. k. Hof° und
.?laatsbruse«i das XCVI. Stück und c x i l . Stück der ita«
"lnschen und das l^XX. Stück der polnischen Ausgabe des Reichs«
«tittzblattes vom Jahre 1698 ausgegeben und versendet.

heute wird das IV. Stück des LandeSgesehblattes für Kram
""»«egeoen und versendet.
N ^?ssrlbe enthält unter
" ' " die ttundmachung der l. t. Landesregienillg für Krain

vom ^ . Jänner 1«W. Z. 1tt8<;, betreffend die Fest.
sehllng der Tage und Orte der Hauptstellung der Wehr»

m Pflichtigen in Krain für das Jahr 18W;
l- « die Kundmachung der t. t. Landesregierung für Krain

vom 4. Februar 1«W, Z. 174^, betreffend die Frei»
Lebung dcs Verkehres mit Rebcn und anderen Reb>
lauitträgern zwischen der Gemeinde Ustja im politischen
Nezirle Adelsberg und dem in der wunt» machung vom
l i i . März 189«, L. G. B l . Nr, 19, bezeichneten zweiten
Weinbaugebiete des Herzogthums ^raiu, respective den
i» der Kundmachung vom ?. Mai 1U97, L. (ij. Ä. Nr, 14,
namhaft gemachten Orts» uud Steuergemeiuden des Ver»

^, waltungsgebietes dir l. k. Statthalterei in Trieft;
l- < die irundmachung dcs t. t. Landespräsidcnten in Kram

vom 8. Februar 1898, Z. 7U9/pr. betreffend die pro»
visorischi Forterhebung der Normalschulfonds-Landes'
Umlage.

Von der Redaction des Landesgesetzblattcs für Krain.
L a i b a c h am 15. Februar 1898.

Nichtamtlicher Theil.
Die Errichtung einer Universität in Laibach.

in k ^ " " ^ Excellenz des Abgeordneten Freiherrn v. Schwegel
"kr Xl . Sitzung des krainischen Landtages au» 11. Februar

1898. (Nach dem stenographischen Protokolle.)

f. Hohes Haus! Der Antrag, den der geehrte
verr Vorredner begründet hat, die Errichtung einer
""wersität in Laidach betreffend, verdient gewiss die
°°Ue Beachtung, die vollste Berücksichtigung des hohen
Dauses. (Beifall im Centrum.) Der Herr Antrag-
nmer hat mit beredten Worten auch an diese (rechte)
^eite des hohen Hauses sich gewendet und der Hoff-

ung Ausdruck gegeben, dass dieselbe, sowie er und
'nne Gesinnungsgenossen, diesem Antrage im Interesse
dp« 3"bes. im Interesse der Nation und im Interesse
^ S t a a t e s ihre Unterstützung leihen wird.

Ich würde den Anschauungen der Partei, in
deren Namen ich das Wort zu ergreifen die Ehre
habe, widersprechen und untreu werden, wenn ich nicht
an der Spitze dieser Ausführungen die vollste Zu-
stimmung zu der Auffassung erklären würde, die der
Herr Vorredner ausgesprochen hat, dass auch wir
jedem Ansprüche in der angedeuteten Richtung, wodurch
deni Lande und Volke ein geistiger und materieller
Nutzen geschaffen werden kann, bereitwilligst zustimmen
werden. (Beifall rechts.) Wir werden in dieser
Richtung uns nie dem Vorwurfe ausfetzen, haben einen
folchen auch nie verdient, dass wir irgendwie Interessen
dieser Art vernachlässigt, gehemmt, geschädigt haben.

Ich anerkenne mit aufrichtiger Dankbarkeit, dass
der Antragsteller bei Begründung seines bedeutenden
Antrages, den er nicht ohne Recht einen Jubiläums-
antrag nennt — dass der Antragsteller bei dieser
Gelegenheit mit großer Objectivität, mit Vermeidung
aller jener Momente, welche eine erregte Auffasfung
einer an und für sich nur fachlichen Frage begründen
könnten, vorgegangen ist; ich spreche ihm dafür
meinen Dank aus, und wenn er an einer Stelle feiner
Rede feine Ausführungen dahin koncentriert hat, er
glaube, es werde möglich sein, eine Institution zu
schaffen, durch welche leicht den berechtigten Ansprüchen
aller Stämme und Länder im Süden des Reiches
entsprochen werden könne, so glaube ich, dass seine
Anschauungen mit denjenigen, die ich kurz zu ent-
wickeln die Ehre haben werde, sich im wesentlichen
decken, dass also ein principieller Gegensatz nicht be-
steht, sondern dass sich die Intentionen, von denen er
ausgeht, mit den Anschauungen, die ich zu vertreten
habe, in Uebereinstimmung befinden.

Er hat angeknüpft an die Geschichte und darauf
hingewiefen, dass bereits vor 5l) Jahren von vielen
Seiten in: Lande die Errichtung einer Universität in
Laibach lebhaft angestrebt wurde. Es ist gut, dass
diese Thatsache constatiert wurde, und es ist gut, dass
die Erinnerung an die Zeit vor 50 Jahren wach-
gerufeu wird, denn gar zu häufig und leicht wird sie
vergessen. Die Begeisterung, die im Völterfrühlinge
herrschte, setzte viele schöne Blüten an, aber leider
reiften manche Blüten nicht so, wie wir es gehofft,
gewünscht und bedurft hätten, und zu den Früchten,
die nicht gereift sind, gehören auch jene Bestrebungen,
die er mit Anführung aller jener hochverdienten
Männer, die sich um die Universität bemüht haben,
dargelegt hat.

Man hat mit Recht dem idealen Gedanken in

jener Zeit Ausdruck gegeben, dass es unserem Volke
Bedürfnis fei, in der Bildung gleichen Schritt zu
halten mit den vorgeschrittenen Völkern. Dieser Ge-
danke war richtig; die Mittel zur Durchführung sind
aber, wie dies in der Jugend so häufig geschieht, nicht
in Einklang gebracht worden mit der praktischen
Möglichkeit des Erfolges. Es kamen Zeiten, wo dieser
Gedanke, den der Herr Vorredner entwickelt hat, ein-
schlummerte; die Forderungen wurden restringiert und
beschränkten sich zuletzt, wie er ausführte, darauf, dass
die Einführung von Parallelvorträgen in slovenischcr
Sprache an der Grazer Universität angesprochen wurde,
um, wir wissen es ja, wesentlich praktischen Bedürf-
nissen zu dienen; es war nicht mehr der Gedanke der
Universitätsbildung, der hohe Standpunkt der wissen-
schaftlichen Ausbildung, sondern mehr der Gedanke der
nothwendigen praktischen Zweckmäßigkeit, welcher zuletzt
diese Forderung einschränkte.

Wenn nun diese Forderung dem Einwürfe be-
gegnete, dass sie aus dem Grunde vielleicht schwer
erfüllbar sei, weil der Utraquismus nothwendigerweise
zur Trennung einer solchen Institution führe, so ist
diesem Eiwande eine Berechtigung nicht abzusprechen.
Diejenigen Herren, welche sich der lehrreichen Debatte
erinnern, die im Wiener Reichsrathe über die
Gründung der czechischen Universität in Prag durch«
geführt wurde, werden mir zustimmen, dass gerade
von Seite der berufenen Fachmänner darauf hin-
gewiesen wurde, es sei nicht möglich, utraquistische
Universitäten im vollsten Sinne des Wortes, in der
Weise nämlich einzurichten, dass für jedes Fach aus-
nahmslos Vorträge in zwei oder mehreren Sprachen
abgehalten werden. Der Charakter der Universitäten
als höhere und höchste Nildungsanstalten schließt die
Möglichkeit dieses Vorgehens praktisch aus, und wo
die Nothwendigkeit der Errichtung einer Universität
besteht, folgt auch unmittelbar die Nothwendigkeit der
Errichtung selbständiger solcher Institute.

Der Frage, die von Seite des geehrten Herrn
Antragstellers aufgeworfen wurde, stehe ich nicht nur
mit warmer Sympathie, sondern auch mit vollster
Objectivität gegenüber, und ich glaube, es ist gut und
nothwendig, in solchen Angelegenheiten mit voller Ruhe
und Objcctivität die Dinge ins Auge zu fasfen, wenn
man ernstlich einen Erfolg erreichen wil l . Ich glaube
aus den Worten des Herrn Antragstellers, der sich
aus Ueberzeugung einen Realpolitiker nennt, entnehmen
zu können, dafs er diefen Weg der praktischen Durch,
führbarkeit beschreiten wi l l , dass er nicht von einem

Feuilleton.
Hltn seinetwillen.

Noman von M. L ich tenberg .
(28. Fortsetzung)

5 ?aron Landsberg war jetzt einer der reichsten
, U ? " " ^ Residenz und konnte sich die luxuriösesten
- ni^? 6""9.en und Extravaganzen erlauben. Denn
) l H ^ " " ^ dass er selbst ein kolossales Vermögen
^Nack l ^ " ^ ^ obendrein noch ungefähr zwei Jahre
Üdu3l. ^ Vermählung mit Seraphinc, wie es hieß,

Wel3 " ^ unerwartete Erbschaft seiner Gattin,
lcyer angeblich ein reicher Onkel in Amerika ge°

aefnn ^ ' " ^ u ^ ' ein ebenso immenses Vermögen zu-
bad I ' ^ W rechtmäßiger Besitzer Baron Landsberg

vurch geworden, dass in dem von ihm und Scraphine
^"^ lchneten Ehecontract völlige Gütergemeinschaft
erw ! " " ' S ° "ü l wurde das Seraphine so un-
l 5 i « « ^ zugefallene Vermögen auch das unbeschränkte
v'genthum des herrischen Gatten.
Landsl ^ Vermögen aber stammte nicht, wie Baron

"vsverg der Welt gegenüber vorgab, von einem
lein?» ? ^ Amerika, denn Seraphine besaß ja gar
älterp ^ . " ^ ' " ^ ' sondern es war das von dem
Ner ! Gl°sm Steinfels seinem Sohne hintcrlaffcne
und - ̂ " ' "Elches Graf Bruno Steinfels freiwillig
a.lv /"geheim an Seraphine und deren Erben ab-
t reten hatte.

bal« ^ ! Bruno konnte den Gebanken nicht ertragen,
" er im Vchtz eines Vermögen» sei, welches von

rechtswegen Seraphine, der Erbin ihrer Mutter, ge-
hörte. Bei dem Tode feines Vaters konnte Graf
Bruno jedoch nicht selbständig über sein Vermögen
verfügen, well er durch die sofortige Abtretung des-
selben an Seraphine nicht nur sich selbst, sondern auch
seine stolze, verwöhnte Mutter der Armut hätte preis-
geben müssen.

Da es ihm unter diesen Umständen aber un-
möglich war, in dem alten Geleise weiter zu leben, so
quittierte er den Dienst in der österreichischen Armee
und gieng auf Reifen ins Ausland, die Verwaltung
allen Besitzes der Mutter überlassend.

Auf seinen Reisen kam er zu einem Bruder
seiner Mutter, einem emigrierten polnischen Fürsten,
welcher in Spanien lebte. Dieser, ein einsamer, stein-
reicher Mann, war überglücklich, den Sohn seiner
Schwester bei sich zu sehen, und bot Bruno an, ganz
bei ihm zu bleiben bis zu seinem Tode, da er ja doch
sein rechtmäßiger Erbe werden würde. Graf Bruno
nahm dieses Anerbieten an uud fühlte sich in Spanien
ganz wohl.

Etwa nach Jahresfrist erhielt er die Nachricht
von dem infolge eines Herzschlages ganz plötzlich ein-
getretenen Tode seiner so zärtlich geliebten Mutter.
Damit war die letzte Schranke gefallen und nu„
tonnte keil.e Macht dcr Welt
den wie er mit seinen strenge» Rechtsbegr.fst'n es
nannt, unrechtmäßig erworbenen Relchthum ie.ne«
Vaters noch länger zu behalten. D.ese ganze debate
Angelegenheit wurde zwischen den belden Vettern
schriftlich abgemacht, und erst al» zur Empfangs-

bestätigung auf dem Document, welches die rechts-
kräftige Ucbertragung von Brunos Vermögen an
Seraphine und ihre Erben enthielt, die Unterschrift
Seraphines nöthig war, ließ Baron Landsberg seine
Gattin in sein Schreibzimmer rufeu und befahl ihr
mit kurzen Worten, das vor ihr liegende Papier zu
unterzeichnen.

Gehorsam wie immer uud ohne zu fragen, wozu
mau so Plötzlich ihre Unterschrift bedürfe, erfüllte
Seraphine den Befehl ihres Gemahl. Doch während
sie die Feder wieder an ihren Platz legte, fiel ihr
Blick unwillkürlich auf das vor ihr liegende Schrift-
stück uud blieb erschreckt auf dem ovencmstehenden
Namen «Graf Bruno Steinfels> haften. I n zitternder
Hast überflogen ihre Augen nun das Document, ohne
dessen Inhalt jedoch erfassen zu können.

«Oswald, was hat dieses Document zu bedeuten / -
stich sie angstvoll hervor, die kleinen Hände auf das
unaestüm pochende Herz pressend.

«Das geht dich nichts an!- erwiderte Baron
Lcmdsber.q ihr barsch, während " d a s lcht unter-
zeichnete, wichtige Schriftstück, welches em kolo sales
Vermögen repräsentierte, vor ihren Augen verbarg.
.Ich bedarf deiner nicht weiter! Du kannst gehen!»

«Aber ich bitte dich inständig», warf die jungr
Frau fchüchtern ein, «fage mir doch, was ich da
unterzeichnet habe, denn ich möchte um alles in der
Welt nicht von dem Grafen Steinfels irgend eine
Schenkung annehmen!»

(Fovsttzu«, folgt.)
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Gchlagworte ausgeht, um irgend einem Wunsche des
Augenblickes, irgend einer Strömung zu genügen,
sondern dass er den ehrlichen, aufrichtigen, tief be«
gründeten Wunsch hegt, auf dem eingeschlagenen Wege
zu einem Erfolge zu kommen. Is t dies der Fal l , so
werden Sie mir gewiss rechtgeben, wenn ich es strenge
vermeide, in dieses Gebiet Factoren und Momente
einzubeziehen, welche eine einseitige, irrthümliche
Beurtheilung der ganzen Frage zur Folge haben
kbnnten.

Wi r wünschen eine Universität in Laibach. Viele
Rücksichten sprechen ja zu Gunsten dieser Frage, voin
Standpunkte der Stadt , des Landes, unseres Volkes
und vom Standpunkte vieler anderen Rücksichten, die
auch von Seite des Herrn Vorredners eingehend be-
leuchtet wurden. Es würde mich freuen, wenn es
möglich wäre, Laibach, welches leider mit höheren
Nildungsanstalten stiefmütterlicher bedacht ist, als andere
Städte dieses Ranges, mit einem Schlage in die Lage
zu setzen, eine höhere, eine höchste Bildungsanstalt zu
erhalten. Es würde dies dem geistigen Leben der
Stadt außerordentlich nützen, aber auch für die
materiellen Bedürfnisse der Stadt nach vielen Richtungen
von Vortheil sein.

Vom Standpunkte des LandeS — ich spreche da
vom Standpunkte der Amtierung in slovenischer
Sprache — kann lein einsichtiger und ehrlicher
Politiker verkennen, dass es wünschenswert ist, die
Ausbildung in der slovenischen Sprache speciell für
diejenigen Beamten, welche in dieser Sprache zu
amtieren berufen sind, so sorgfältig als möglich zu ge-
stalten. (Beifall rechts und im Centrum.)

Es genügt nicht eine Privatausbildung auf diesem
Gebiete, vielmehr ist es wünscheuswert und noth-
wendig, dass speciell in der Rechtspflege eine fest-
stehende Tradition, eine Lehre, eine Grundlage sich
bilde, welche unwandelbar sei und für die Rechts-
sicherheit selbst von allergrößter Bedeutung ist. (Beifall
rechts.) Diesen praktischen Standpunkt kann niemand
verkennen.

Wenn Sie die Interesfen unferer Studierenden
ins Auge fassen, so kann ich wohl die Anschauungen,
die der geehrte Herr Vorredner zu Gunsten der Frage
von diesem Gesichtspunkte aus vorgebracht hat, nicht
vollkommen theilen, weil es auch Nachtheile gibt, die
bei dieser Frage im Interesse der studierenden Jugend
nicht übersehen werden dürfen.

Es ist gewiss ein Vortheil, wenn die Studierenden
in der Heimat bleiben, mit geringerem Aufwande die
Studien vollenden und auf diese Weise ihr Ziel er-
reichen. Ich möchte aber in erster Reihe darauf hin-
weisen, dass gar viele und wertvolle Stipendien für
krainische Studierende an fremden Universitäten bestehen,
bezüglich welcher die Sicherheit nicht vorhanden ist,
dass es möglich sein wird, dieselben den Studierenden
an der Laibacher Universität zuzuwenden. Dieses könnte
denjenigen, welche auf die Stipendien Anspruch er-
heben, zum großen Schaden gereichen. Es steht mir
nicht zu, zu entscheiden, ob und auf welche Weise
vielleicht eine Remcdur zu finden wäre, aber die
Frage ist für die studierende Jugend an der Hochschule
Wiens von allergrößter Bedeutung.

Wenn Sie weiter die Darstellung gehört haben,
die eine wahre, leider oft eine sehr schmerzlich wahre
ist, in welcher Weise die Studiercudcn in Wien sich
oft die Mi t te l verschaffen müssen, um ihr Auskommen
zu finden, so frage ich Sie, ob in dieser Richtung die-
selben in einer kleineren Stadt nicht vielleicht noch
schlechter daran sind bezüglich der Möglichkeit, sich
einen ordentlichen Erwerb zu verschaffen. Es ist sehr
zu unterscheiden zwischen den Bedürfnissen der Jugend,
welche eine Mittelschule besucht und mit geringeren
Bedürfnissen ihr Auskommeu findet, und denjenigen
Bedürfnissen, auf welche Mitglieder der Hochschulen
mit Recht Anspruch erheben, ja in gewisser Beziehung
erheben müssen, wenn sie die harmonische Ausbildung
nach jeder Richtung erreichen wollen. Dieses Moment
ist nicht zu unterschätzen und unsere Jugend soll nicht
verkürzt werden dadurch, dass sie auf einem un-
günstigeren Boden ihre Ausbildung sucht, als dies
anderswo der Fal l sein könnte.

Dies sind einige Schattenseiten, welche aber des-
halb die Frage nicht so verdunkeln, dass man daraus
den Schluss ableiten müsste oder könnte, es sei des-
wegen die Errichtung einer Universität in Laibach zu
perhorrescieren. Ich habe dies alles nur darum au«
geführt, weil diese Dinge reislich und nach allen
Richtungen erwogen werden müssen, wenn man die
Vortheile, welche aus einer solchen Institution ent-
springen, auch wirklich im vollsten Umfange erreichen
wi l l .

Es sind Rücksichten staatlicher Natur hervor-
gehoben worden und ich muss gestehen, dass die Ueber-
setzung der schönen Worte des früheren Unterrichts-
ministers Stremayr, die der Herr Vorredner gegeben
hat, auf das Gebiet unserer Interessen übertragen, so
klar und beredt spricht, dass ich derselben nur voll»
kommen beistimmen kann (Beifall im Centrum) und
anerkennen muss, dass vom staatlichen Standpunkte

ganz gewiss Rücksichten bestehen, welche für die Er-
richtung einer Universität auf dieseni Boden sprechen.
(Beifall rechts und im Centrum.) I n dieser Richtung
hat der Herr Vorredner geradezu den Boden und
Umfang, bis wohin diese Institution zu wirken be-
rufen ist, gekennzeichnet und selbst bereits die südlichen
Länder angeführt, welche, in einem solchen Brenn-
punkte vereinigt, eine Universität erhalten sollen, an
der ihre Söhne die entsprechende Nildung erlangen
können.

Ich werde nur mit wenigen Worten das statistische
Material — nicht ergänzen, aber beleuchten, welches
von Seite des Herrn Vorredners vorgebracht wurde.
Würde man uns fragen, ob für.Nrain und diejenigen
Länder, auf welche vom Standpunkte der Landcs-
interessen, wenn ich so sagen darf, Rücksicht zu nehmen
ist, ob von diesem Gesichtspunkte aus die Inanspruch-
nahme einer Hochschule begründet ist, so könnte man
diese Frage nicht unbedingt bejahen.

Wi r haben acht Hochschulen in Oesterreich, die
sich heute auf eine Bevölkerung von 25 Mill ionen
vertheilen. Von diesen acht Hochschulen würden, wenn
ich von der medicinischen Facultät ganz absehe, für die
Universität in Laibach die Studierenden sich aus
Kra in , dem Küstenlande und Dalmatien recrutieren.
Wenn Sie die Bevölkerungszahl dieser Länder zur
Grundlage nehmen und in Vergleich ziehen mit der
Vevölkerungszahl im ganzen, so resultiert keine solche
Quote, aus welcher man schon an und für sich thco-
retisch die Berechtigung für die Errichtung einer Uni-
versität ableiten könnte.

Diese Errichtung wäre auch aus finanziellen
Rücksichten kaum gerechtfertigt oder geboten. Diese
Seite der Frage ist von dem Herrn Vorredner nur
oberflächlich gestreift worden, er hat nur darauf hin-
gewiesen, dass in früheren Zeiten die Regierungen die
außerordentlichen Lasten, die aus einer Universität
entspringen sowie die Schwierigkeiten betont haben, die
aus diesem Grunde der Verwirklichung dieser Wünsche
entgegenstehen. Die Frage der Errichtung einer Uni-
versität ist mit ein paar tausend Gulden, welche irgend
jemand angedeutet hat, nicht gelöst, sondern es kommen
da Zchntausende, ja vielleicht Hunderttauseudc in Frage.
Die billigste Universität, das ist die in Czernowitz,
kostet schon bei 120.000 f l . und das ist eine Rumpf-
universität der kleinsten Art. Wenn Sie aber voll-
ständig ausgestattete Universitäten ins Auge faffeu, w
nehmen solche ganz andere Erfordernisse in Anspruch,
die bei einzelnen an eine Mi l l ion streifen uud dies sind
gewiss finanzielle Rücksichten, denen der Staat sich nicht
ganz verschließen kann.

Bei der Gründung einer Universität kommt noch
eine andere Rücksicht in Betracht, das ist, od auch die
Vorbedingungen vorhanden sind, welche für die Er-
richtung von öffentlichen Institutionen und anderen
Bilduugselemcnten in Betracht kommen. Es ist im
Jahre 1848 allerdings mit einer gewissen Befriedigung
davon gesprochen worden, dass wir einen botanischen
Garten und eine reiche Bibliothek besitzen; für die hicr
ins Auge zu fassenden Unterrichtszwecke ist alles das
absolut unzulänglich, wir sind leider in dieser Richtung
außerordentlich arm, wir besitzen im Lande an wissen-
schaftlichen Sammlungen, an wissenschaftlichen I n -
stituten so gut wie nichts. Das wi l l aber nicht heißen,
dass man uus deshalb die Universität verweigern soll,
daraus ziehe ich vielmehr den Schluss, dass derartige
Institute, welche für Äildungszwecke uothweudig sind,
geschaffen werden müssen. Der hohe Landtag hat diesem
Gesichtspunkte bei einer andern Gelegenheit schon Rech-
nung getragen und ich erinnere bei diesem Anlasse au
unsere Bestrebungen, das Rudolfinum als eiue yöhere
Bildungsstätte auszugestalten.

Was schwebte uns damals vor Augen? Aus-
gesprochen haben wir damals als unseren Zweck, dass
es sich darum handle, an dieser Anstalt das ein-
zuführen, was man heute als liuivsi-uit^ extmition,
als Popularisierung des Uuivcrsitätsunterrichtes be-
zeichnet. Das war damals unser Zweck, das ist heute
noch unser Zweck; und wenn wir uns diesen so aus-
geführt bellten, wie wir es wiederholt hier beschlossen
haben, so lag dabei die Absicht zu Grunde, dass
im Ruoolsiuum, speciell während der Wiutermonaie,
von Uuiversitätsprofefsoreu geeignete Vorträge auf den
verschiedensten Gebieten der Wissenschaft und Kunst ge-
halten werden sollen, welche das, was uns in Laibach
fehlt, ergänzen würden. Derartige Schritte wären,
wenn eine Universität in Laibach gegründet wird, aller-
dings in dieser Form danu kaum mchr nothwendig;
wir werden ja an der Universität umso leichter das
erreichen, was wir hier in beschränkterem Grade mit
den beschränkten Mit te ln des Landes, aber als Be-
dürfnis des Landes durchzuführen bestrebt waren.

Wenn ich nun einerseits sage, dass der Stand-
punkt der finanziellen Interessen bei der großen Auf-
gabe, die ins Auge zu fasseu ist, nicht unterschätzt
werden darf, so glaube ich anderseits doch mit Recht
behaupten zu können, dass diese Frage zwar mit aller
Positivitüt als berechtigter Wunsch des Landes behandelt
werden muss, dass man aber mcht verlangen kann, es

solle vom Reichsratbe sofort die Errichtung einer
solchen Universität beschlossen werden. Aus diese»!
Grunde habe ich den Abänderungsantrag mir zu stelle»
erlaubt, dass vorerst in ernste, reifliche Erwägung gk'
zogen werden sollen alle Momente, welche die Tr-
richtung einer solchen Universität betreffen. Es müssen
ebensogut die Studieupläne, wie die materiellen Intel '
essen, aber auch die Interessen der Studierenden, w M
nach allen Richtungcnzu wahren sind, ferner die Schaffung
von Sammlungen und Bildungsstätteu, die damit w
Verbindung zu bringen sind, reiflich erwogen werden!
ich meine abcr nicht, dies soll alles reiflich erwöge»
werden, um die Sache zu verschleppen, sondern un>
auf sicherem Wege so bald als möglich zum Ziele zu
gelangen. (Beifall rechts uud im Centrum.) Der An-
trag, der heute gestellt wurde, ist ein Opvortunitäts-
antrag und wurde mit Recht als Iubiläumsantrag
bezeichnet; denn 50 Jahre sind es, seit die Idee in
diesem Lande auftauchte, und wir feiern wieder das
Erwachen dieser Idee in dem schönen Jahre, wo nM
das Jubiläum unseres geliebten Kaises feiern werdet
Möge dieses Jahr den schönen Wunsch der Errichtung
einer Hochschule in dieser Stadt verwirklichen! Dies
kann alier, wenn wir ernstlich den Zweck anstreben,
uur auf Grundlage der vollen Würdigung der reellen,
nüchternen, praktischen Bedürfnisse geschehen. Wi r könne»
uns noch nicht die Fähigkeit zumuthen, z. B. übn
wissenschaftliche Aufgaben höherer Ar t auf sehr vielen
Gebieten der Forschung und Lehre entsprechende litera«
rische Behelfe an die Hand zu geben oder Vorträge
in slovenischer Sprache zu halten; dazu müssen erst
die Vorbedingungen geschaffen werden. Jedes Gebäude
muss vom Grunde auf aufgeführt werden. Es ist nicht
möglich, ein Gebäude zu krönen, dem noch die Grund'
läge fehlt.

Glauben Sie nicht, dafs ich dies von denl
Standpunkte sage, um gegen die Errichtung der Uni-
versität mich zu erklären. Ich glaube vielmehr, dass/
wenn hier eine Universität in dem Sinne, wie ich
mir meinen Abänderungsantrag zu stellen erlaubte,
gegründet wird, dass nichts mchr, als dieses geeignet
sein wird, diesen Unterbau der nationalen Ausbildung,
der noch fehlt, zu erleichtern, zu beschleunigen, in
jeder Beziehung zu begründen. Dies ist nicht in dew
Sinne aufzufassen, als ob irgendwelche Auimosität
gegen die Errichtung einer slovenischen Universität in
meinen Ausführungen zu suchen wäre, sondern es sou
uur die Erkenntnis der Thatsache, auf welchem Stand-
punkte sich unsere wissenschaftliche, literarische Aus"
bildung befindet, in Einklang gebracht werden mit den
reellen Bedürfnissen.

Die Uuiuersität wird eingerichtet werden, wenn
sich Regierung und Volksvertretung überzeugt haben
werden, dass den hohen Zwecken, denen die Universität
dienen soll, wirklich entsprochen werden wird. Die
Uuiuersität soll nicht eiue einfache Drillaustalt werden
für ich weiß nicht welche Kategorien vou Beamten
oder anderer öffentlicher Fuuctiouäre, sie soll eine
Pflegestätte der Bildung und Wisseuschaft werden;
auch die Pflegestätte einer eiuhcitlichcu gemeinsamen
Thätigkeit, welche mehr wie alles andere geeignet ist,
die so oft tief zu bellageudeu Differenzen auf diefelN
Gebiete zu versöhnen, auszugleichen uud eiuem gemein-
samen höycreu Zwecke dienstbar zu machen.

Wenn ich in dem Abänderungsantrage, den ich
einzubringen mir erlaubte, darauf hiugewiesen habe,
womit auer auch der Herr Vorredner eiuuerstaudeN
ist, dass auf dieser Uuiversität thatsächlich alle» Volts-
stämmen im Süden Rechnung getragen werdeu kann,
so ist dabei uicht zu übersehen, dass gerade von Seite
der verschiedenen Volksstämme im Süden, uicht bloß
der Sloveueu, souderu auch der anderen Nationen,
der Wuusch nach einer derartigen Hochschule im Süden
scholl öfters ausgesprochen und dringend betont worden
ist. Es geht uicht an, die juridische Ausbildung na-
mentlich in den praktischen Fächern an anderen, als
an österreichischen Uuiversitäteu entsprechend und der
Studienorduung gemäß zu erlangen. Nehmen Sie z. ^>
das bürgerliche Gesetzbuch, den Strafprocess, die neue
Civilprocessordnung, das sind alles Disciplinen, die
für unseren Zweck in anderen Staaten vollkommen
fehlen. Wi r kounen unsere Jünglinge nicht nach AgraM
schicken, wo derartige Vorlesungen nicht existieren. Es
ist wohl wünscheuswert, dass jene, welche auf diesew
Gebiete einst zu functiunieren berufen sein werden, die
Disciplinen in der Heimat erlernen; wir dürfen aber,
ich wiederhole es, dabei nicht wünschen, dass die Stu-
dierenden durch den Besuch einer vielleicht minder vor-
theilhaft, minder entsprechend ausgestalteten Universität
in ihrer Ausbildung irgendwie beeinträchtigt werden.

(Schluss folgt.)

Politische Nelierftcht.
L a i b ach, 14. Februar.

D e r u n g a r i s c h e M i n i s t e r p r ä s i d e n t
Baron B a n f f y ist am 12. d. M . aus Budapest "
Wien eingetroffen uud wurde vormittags von Seiner
Majestät dem Kaiser in besonderer Audienz empfangett.
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Der S t a t t h a l t e r von Bvhmen, Graf
Louden hove, der am 11. d. M. aus Prag in Wien
Metroffen war, hat im Laufe des Tages mit dem
uNinisterpväsidenten Freiherrn von Gautsch con-
seriert. Am 12. d. M. früh ist Graf Coudenhove wieder
ln Prag eingetroffen. Auch der frühere Statthalter
wn Böhmen, Graf Franz Thun, ist aus Prag in
""en angekommen.

Der M a r i n e c o m m a n d a n t , Vice - Admiral
Freiherr von S p a u n , hat sich in dienstlicher Mission
von Wie» nach Budapest begeben.

Wie bereits gemeldet, nahm die Adresscommission
den böhmischen L a n d t a g e s die Debatte über
ben Adressentwurf auf. Referent Dr. Kramal be-
antragte die Absendung einer Deputation an den Kaiser,
selche zur geeigneten Zeit eine Huldigungsadresse des
Landtages zum fünfzigjährigen Regierungsjubiläum
^r . Majestät unterbreite, und den Beschluss der Adresse
Auch den Landtag. Der Referent betonte, die politischen
Arhältnissc Oesterreichs seien bedenklich zugespitzt. Das
Abgeordnetenhaus sei zum Schauplatze beispielloser
^orgänge geworden. Redner weist auf die Schädigung
der wirtschaftlichen Lage des Landes durch die Feino-
W f t zwischen den beiden Volksstämmen hin und drückt
dtt Ueberzeugung aus, dass der größte Theil der
schuld an allen Schwierigkeiten im Zentralismus
uege. Die Adresse räth die Rückkehr zu deu Wahlen
>ür den Rcichsrath durch die Landtage, jedoch mit
Berücksichtigung der neueu Verhältnisse und unter ge-
höriger Sicherung der Vertretung der natioualcn M i -
noritäten an, hebt die Nothwendigkeit der Erweiterung
oer Competenz der Landtage sowie den Grundsatz der
absoluten Gleichberechtigung beider Völker Böhmens
hervor und drückt die Hoffnung auf eine baldige Ein-
-Ar des Friedens fowie den Wunsch aus, dass die
Aenzelskrone auf dem Haupte Sr . Majestät erstrahle.
^ie Adresscommission nahm einstimmig den Antrag
°es Referenten an.

. D a s u n g a r i s c h e A b g e o r d n e t e n h a u s
M e die Specialdcbattc über das Budget mit der Ver-
Mndlung des Voranschlages für das Ackerbauministe-
Num fort. Vor Uebergang zur Tagesordnung entspann
M. eine längere Debatte in Angelegenheit der Mi t -
teilungen der Gerichtscommission betreffs der Kosten,
welche durch die Untersuchung der Vorgänge bei der
"arincr Wahl aufgelaufen sind.
. Der deutsche R e i c h s t a g erledigte Samstag
oen Etat des auswärtigen Amtes. Die nächste Sitzung
W'det Montag statt.

Die römische K a m m e r erledigte den Gesetz-
entwurf über die Garantie und die Assanierung des
^otenumlaufcs der Emissionsbanken, welcher in ge-
Heltner Abstimmung mit 176 gegen 55 Stimmen an-
genommen wurde.
, I n der f r a n z ö s i s c h e n K a m m e r s i t z u u g
We der Minister für öffentliche Arbeiten Turrcl einen
Gesetzentwurf, betreffend die Pariser Stadtbahn, vor.
. Das eng l ische U n t e r h a u s setzte die Adress-
oevatte fort. John Redmond beantragte einen Zusatz
zur Adresse, iu welchem erklärt wird, die Gewährung
/ r nationalen Selbstverwaltung für I r land sei die
ungendste innere Frage und werde nur durch Ge-

Ehrung eines unabhängigen Parlaments gelöst wer-
oen Si r William Harcourt bekämpfte diesen Antrag,
^eil er dem Principe der Homcrule-Vill vom Jahre
^ ° 6 und 1893 widerstreite. Dillou unterstützte den
3? « 6 ' obwohl er ihn für unzweckmäßig hält. Der
Msecretär des Lord-Lieutenants für I r land, Gerald
^alfour, führte aus, die Debatte beweise die Diffe-
, M n zwischen den Liberalen uud deren irischen An-
sj "3ern; wenn die Liberalen ans Nuder kämen, würden
!,, ^ bische Partei zwingen, die Selbstverwaltung
Migestehen. Das Haus lehnte sodann den Zusatz
"ednwnds mit 233 gegen 65 Stimmen ab.
n,. Aus C h r i s t i a n i a wird vom 12. Februar ge-
ö d e t : Nach dem heutigen Staatsrathe hat das Ca.
"et seme Demission gegeben.

Der Finanzminister G a r c i a theilte in der
p o r t u g i e s i s c h e n K a m m e r mit, dass die Regie-
d? <n Antrag der Opposition, die Regierung möge
M ^ " " ^ Abkommens mit den auswärtigen Staats-
,„ . . W r n den Cortes zur vorherigen Genehmigung
unterbreiten, ablehne.
Di ^ ! ? H a v a n n a wird vom 13. d. M . berichtet:
, ^ Mitglieder des Cabinets besichtigten das amerika«
en!?/ ^ ^ «Maine» und wurden mit den üblichen Ehren
Hp/angei,.. Vmn Lunch brachte der Commandant des
. Hlffes einen Tonst auf die guten Beziehungen zwi-
^kn Spanien und den Vereinigten Staaten aus.
ricki ^ ^ ^" ^ " " F r a u c i s c o vorliegenden Ve-
ve?f Ü. ^ ^ G u a t e m a l a habe General Monoquin
^ ' M t , sich zu Gunsten des Vizepräsidenten Morales

oen Besitz der Regierungsgewalt zu setzen, sei aber
Die tt^ ^"z°l) l von Anhängern getödtet worden.
,. n^llse fei nunmehr vollends acut. Die Revolution
' "tanaqun in Nicaragua sei bereits unterdrückt.

Tagesnemgleiten.
Process Zola.

Par i s , 12. Februar.
Fünfhundert Neugierige standen auf der Place

Dauphin vor dem Iustizpalaste. Der Eintritt Zolas,
Picquarts uud Esterhazys erregte die gewohnten Kund-
gebungen. Der Verhandlungssaal ist von einem an«
scheinend sehr animierten Publicum gefüllt. Es sind
jedoch etwas weniger Advocate« in Talar erschiene» als
an den vorhergehenden Tagen, was auf die strengen
Maßnahmen des Bartonniers zurückzuführen ist, der es
verhindern wollte, dass nicht zum Barrcau gehörige
Personen den Talar tragen. Der Eintritt Zolas vollzog
sich ohne Zwischenfall.

Die Verhandlung wurde um 12 Uhr 20 Minuten
eröffnet. Oberst Picquart wurde wieder vorgerufen uud
sehte auseinander, dass Zola das Kriegsgericht nicht an-
gellagt habe, Esterhazy auf Befehl freigesprochen, sondern
auf Grund unvollständiger Beweisstücke das Urtheil ge-
sprochen zu haben, General Pellieux habe aus Rücksicht
auf die r«» juäi^at^ geglaubt, eine Unterfuchung des
Boroercaus durch Sachverständige nicht in seine Unter-
suchung aufnehmen zu dürfen. Ich glaube auch, fährt
Picquart fort, dass Major Rauary ohne Zweifel un-
bewusst denselben Weg betreten hat, wie das Kriegs-
gericht, und nach unvollständigen oder ungenügenden
Beweisstücken Recht gesprochen hat. So lam es, dass
eines der Mitglieder, dessen Muth ich bewundere, am
Schlüsse der Sitzung Folgendes sagte: ^Ich sehe, dass
der eigentliche Angeklagte hier Oberst Picquart ist. Ich
verlange, dass es ihm ermöglicht werde, Auftläruugen
über sein Verhalten zu geben.» Zwischen dem Ver-
theidiger Labori und Oberst Henry sowie zwischen diesem
und Oberst Picquart kommt es zu einen, Zwischcnfalle.
Sie dementieren sich gegenseitig bezüglich der geheimen
Actenstücke, die Picquart dem Advocaten Üeblois ge-
macht hatte.

Der Aduocat Dcmangc, der Vertheidiger des Caftitäns
Dreyfus, erzählt, wie er dazu kam, sich mit dem Process
Dreyfus zu beschäftigen, und bejaht die Frage des Ver-
theidigers Albert Clemcnccau, ob er sich bei der Regierung
auf die Ausfage Salles' gestützt habe, dem ein Mitglied
des Kriegsgerichtes gesagt hatte, es sei ihnen eiu geheimes
Schriftstück vorgelegt worden. Der Präsident wollte diese
Frage nicht zulassen. Demangc nennt die Aehnlichkeit des
im «Matin» veröffentlichten Facsimile des Bordereaus
mit dem Original, die General Pellieux geleugnet hatte,
in die Augen springend nnd erklärt, den Mitgliedern des
Kriegsgerichtes seien nur Photographien des Bordcreaus
vorgelegen, die seitdem vernichtet worden seien. Vie
Sitzung wird hierauf unterbrochen.

Nach Wiederaufnahme der Sitzung wird das Zeugen-
verhör fortgesetzt. Oberst Henry hält seine früheren Be-
hauptungen aufrecht. Eine lebhafte Controversc entwickelt
sich zniifchen diesem einerseits und Leblois sowie dem
Vertheidiger Labori anderseits wegen der widersprechenden
Aussagen, betreffend den bekannten Actenfascilcl. Henry
wirft dem Obersten Picquart Lüge vor. Dieser gibt eine
Erklärung ab, welche betont, dass die gehässigen An-
klagen Henrys, Lauths und Gribelins gegen ihn nur
erfolgen, weil dieselben an ihr Wert nicht rühren lassen
wollen; er sei das Opfer seiner guten Ueberzeugung. Es
folgen Kontroversen zwischen dem Präsidenten und der
Vertheidigung wegen der Fragestellung.

Tic Aussagen Demange's rufen große Bewegung
hervor. Derselbe besprach die Revision des Processes
Dreyfus; er bemerkte, dass dem Kriegsgerichte sowie dem
Regiernngscommissär und der Vertheidigung im Processe
Dreyfus nur eine Photographie des Bordercaus vor-
gelegen sei. Senator Ranc spricht die Ueberzeugung aus,
dass Zola in gutem Glauben handelte. Innres tadelt,
dass der Kriegsminister vor Gericht nicht erscheine, um
Licht in die Sache zu bringen; er klagt den Generalstab
der Connivenz gegenüber Esterhazy an. Es folgt ein
neuerlicher lebhafter Zwischenfall zwischen der Ver-
theidigung und dem Präsidenten, weil letzterer sich weigert,
vom Kriegsminister die Vorlage des geheimen Acten-
materiales zu verlangen.

Der Präsident gibt den Beschluss des Gerichtshofes
kund, wonach der Vertheidigung über deren Wunsch zur
Kenntnis gebracht wird, dass Henry dein Obersten
Picquart gesagt habe: «Sie haben gelogen!» Ein weiterer
Beschluss- des Gerichtshofes lehnt die verlangte Vorlage
des Bordereaus ab. Zeuge Schreibexperte Aertillon er-
klärt, dass das Bordereau von Dreyfus geschrieben sei.
Beim Verlassen des Iustizpalais acclamicrte die Menge
zahlreiche Officiere mit den Rufen: «Es lebe die
Republik!» Sonst erfolgten nur einige bedeutungslose
Zwischeufälle.

Wie verlautet, hat Picquart an Henry seiue Zellgen
gesandt.

Kriegsminister Billot reichte gegen deu Advocaten
Tollrot eine Klage ein, weil dieser gestern beim Schluss
der Sitzung im Processe Zola die Armee beleidigt hatte.

.__ ( F e i e r d e r P r i e s t e r w e i h e d e s P a p s t c s . )
Anlässlich des Jahrestages seiner Priesterweihe cclcbricrtc
am 13. d. M. der Papst eine Messe in Anwesenheit einer

ungeheuren Menschenmenge, 15.000 italienischer Pilger
und zahlreicher katholischer Vereine. Das diplomatische
Corps wohnte auf einer reservierten Tribüne der Messe
bei. Der Papst wurde bei seinem Eintreffen lange und
lebhaft acclaniiert. Nach der Messe wurde ein vom Papste
intoniertes Tedeum gesungen, worauf der Papst mit lauter
Stimme den Segen ertheilte. Der heilige Vater, der sich
der besten Gesundheit erfreut, verließ auf der Sedia
unter immer wieder sich erneuernden Acclamationen die
Kirche. Reden wurden nicht gehalten.

— ( E i n E r d b e b e n - S e i s m o g r a p h f ü r
Tr ie f t . ) Die Erdbeben«Commission der lais. Akademie
der Wissenschaften in Wien wird noch in diesem Monate
die erstell vier Seismographen zur Ankündigung und
Beobachtung der Erdbeben aufstellen, und zwar in Wien
(k. k. Sternwarte), Trieft, Kremsmünster und Lemberg.
Für das nächste Jahr ist die Errichtung von weiteren
vier Stationen geplant.

- (Hanoe lss ta tistisches aus F r a n k -
reich.) Nach dem statistischen Ausweise der französischen
Zolloirection betrug die Einfuhr im Jänner d. I .
35,606.800 Francs, gegen 342,869.000 Francs in der
gleichen Periode des Vorjahres und die Ausfuhr
239,369.000 Francs, gegen 241,209.000 Francs im
Vorjahre. Der Stand der Getreidesaaten ist nach den
Berichten der Agriculturprofessorcn in 13 Departements
ein sehr guter, in 44 ein guter, in 28 ein ziemlich
guter und in zwei Departements ein leiblich guter. I n
70 Departements ist die Anbaufläche größer als im
vergangenen Jahre, iu l3 die gleicbe nnd in vier eine
geringere.

Local- uud Prouiuzial-Nachrichten.
— ( R e n t e n s t e u e r - B e k e n n t n i s s e . ) Aus

zahlreichen Anfragen geht hervor, dass in den Kreisen
der Rentensteuerpflichtia.cn die Anschauung besteht, es
werde jedem einzelnen Rentenstcucrvflichtigen, ähnlich Wie
dies bei der Personaleinlommenfteuer der Fall ist, eine
Aufforderung zur Bekenntnislegnng oder doch wenigstens
ein Betenntnisformular zukommen. Diese Ansicht ist nicht
zutreffend. Die Zustellung voll individuellen Aufforderungen
und Bekenntnisformularien vor Ablauf der zur Ein-
bringung bestimmten Frist ist hinsichtlich der Personal-
rinkommensteuer im Gesetze (tj 204) in Aussicht genommen,
während hinsichtlich der Rentensteuer eine gleiche An-
ordnung nicht besteht und daher nicht in allen Fällen
Formularien von Rentensteuerbetenntnissen zugestellt wurden.
I m Art. 18, Z. 7, und Art. 21, P. 2, der Vollzugs-
vorschrift zur Rentensteuer vom 23. Jul i 1897, R.G.Bl .
Nr. 171, ist ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die
Pflicht zur Ueberreichung des Bekenntnisses und die
Folgen der allenfalls unterlassenen Einbringung von der
Zustellung einer individuellen Aufforderung nicht ab-
hängig sind. Von der im ß 140 statuierten Befugnis der
Steuerbehörde, Personen, von denen sie vermuthet, dass
sie rentensteucrpflichtige Bezüge genieße», zur Einbringung
des Bekenntnisses aufzufordern, werden die Steuerbehörden
im ersten Jahre der Wirksamkeit des Gesetzes zwar aus-
nahmslos, jedoch in der Regel erst dann Gebrauch machen,
wenn voll einzelnen das Rentensteuerbekeuntnis nicht
rechtzeitig eingebracht werden sollte. Es muss daher den
Rcntensteuerpflichtigen empfohlen werden, auch wenn ihnen
kein Formular zugeschickt wurde, für die Einbringung
des Bekenntnisses innerhalb der für dieses Jahr bis
15. Februar verlängerten Frist Sorge zu tragen, um die
lnit den, Versäumnisse verbundenen Rechtssolgen und die
Aufforderung nach § 140 zu vermeiden. Die Formularien
fittd bei jeder Steuerbehörde unentgeltlich erhältlich, auch
kann das Bekenntnis bei der zuständigen Steuerbehörde
zu Protokoll gegeben werben.

— (Erdsenkung . ) Wie uns mitgetheilt wird,
bemerkte vor kurzem der Besitzer Johann Verce aus
Oberdorf bei Döbernik, politischer Bezirk Rudolfswert,
neben seinem Hause eiucn Erdriss in der Breite von
2 «in und in der Länge von 2 m. Am nächsten Tage
war schon eine Neinc, doch so tiefe Erdsenkung wahr-
nehmbar, dass sie ein Schaff Wasser hätte fassen können;
gleichzeitig waren mehrere Risse entstanden, die Senkung
schritt allmählig weiter und bildete sich bald zu einer
Grube im Ausmaße von 7 in Länge, 5 m Breite und
70 «ni Tiefe, welche unter die Hausccte des genannten
Besitzers 35 um weit einarcift. Da auch im uongeu
Jahre iu der Nähe der jetzt entstandeucu Senkung emc
Frauensperson bis auf die Brust plötzlich versant, aus
der zweiten Seite des Hauses eine Kuh embrach und
auch vor circa 20 Iahreu an der Stelle der jetzigen
Scnluna der Äoden so eingebrochen war, d^s zur ^ev-
schult»»« dcr Grube V<1 Fuhn'.. Schotters erforderlich
warcu ' da endlich auch auf cim>r unweit gelegenen
Wiese vor zwei Jahren mehrere kleinere imd eine größere
Senkuua entstanden, welch letztere circa vier Klafter tief
uud stets mit Wasser gefüllt ist, so wird angenommen, dass
der Boden dortselbst ringsum hohl ist und darin auch
Wasser vorhanden sein muss, da an einigen Stellen das
Rauschen desselben deutlich wahrnehmbar sein soll. Indem
einerseits die Gefahr weiterer Erdsenlungen nicht aus-
geschlossen ist. anderseits aber die Erschließung des unter-
irdischm Gewässers sür die dortige sehr wasserarme
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Gegend von unvergleichlichem wirtschaftlichem Vortheile
wäre, so wird diesem Gegenstände seitens der competenten
Behörden, denen der Vorfall zur Kenntnis gebracht wurde,
sicherlich Aufmerksamkeit gewidmet werden. —o.

— ( Z u r F e i e r des f ü n f z i g j ä h r i g e n
R e g i e r u n g s j u b i l ä u m s S e i n e r M a j e s t ä t
des K a i s e r s ) hat der Ortsschulrath in Hl. Kreuz
bei Littai beschlossen, die dortige zweiclassige Voltsschule
auf drei Classen zu erweitern. Der hohe k. t. Landes«
schulrath hat diese Erweiterung bestätigt, und so wird
im nächsten Herbste zum Andenken an das Kaiser-
Jubiläum die dritte Classe eröffnet werden.

— ( C a s i n o . V e r e i n.) Für die Montag den
21. d. M., d. i. am Faschingsmontag stattfindende letzte
diesjährige Faschingsunterhaltung des Casino-Vereincs
werden, wie wir huren, große Vorbereitungen getroffen.
Von der ursprünglichen Idee, eineu «weißen Ball» zu
veranstalten, ist das Vergnügungs-Comitt abgekommen,
da von verschiedenen Seiten Bedenken geäußert wurden,
ob sich der lveiße Ball auch strenge wird durchführen
lassen, nachdem heuer mit Costümcn schon ziemliche An«
sorderungen, namentlich an die Damen, gestellt wurden.
Es soll darum aus den» letzten Balle Gelegenheit
geboten werden, nochmals in einer Tracht zu er«
scheinen und haben sich auch. wie wir ver-
nehmen, eine größere Anzahl von Damen bereit er.
klärt, dem Balle durch ihr Erscheinen in verschiedenen
Costümen wieder einen besonderen Reiz zu verleihen. Das
Comite' wendet seine ganze Aufmerksamkeit dem zu
arrangierenden Cotillon zu, der besonders abwechslungs-
reich zu werden verspricht und mancherlei Neuheiten und
Ueberraschungen bringen wird, so dass man, wenn man
halbwegs eingeweiht ist, schon heute anzunehmen
berechtigt ist, dass der Faschingsmontaa/Aall die Reihe
der diesjährigen Faschingsunterhaltungen des Casino-
Vereines würdig abschließen wird.

* ( F a s c h i n g s « E h r o n i t . ) Das vom Arbeiter«
Gesangsvereine « S l a v e c » vorgestern im «Narodni
Dom» veranstaltete Mastenfest nahm einen ungcmein
animierten Verlauf. Zahlreiche Masken in originellen
Costümen brachten buntes Leben in den geschmackvoll
decorierten Saal und dem Tanzvergnügen gaben sich
Maskierte und Unmaskierte mit aller Leidenschaft hin.
Das Ball-Comite" verdient für das äußerst gelungene
Arrangement volles Lob. Viele Gäste aus Civil- und
Militärkreiscn beehrten den Abend mit ihrem Besuche
und unterhielten sich augenscheinlich aufs beste bei den
vielen Anregungen, die geboten wurden.

— (Schäd l inge . ) Eine drohende Gefahr für
unsere Vaumpsianzungcn sind zwei Schmetterlinge, welche
sich leider in unseren Stadtanlag.cn schon eingenistet
haben. Schon seit vier Jahren sind nämlich in den ver«
schiedenen Anlagen der Stadt, besonders im Jahre 1695
im Garten der l. t. Lehrer-Bilduugsanstalt, die Raupen
des S c h w a m m s p i n n e r s (Iiipui-Is Oi»Ml) und des
G o l d a f t e r s (()ortli6»iu. Oki^uorrliosa) beobachtet
worden. Um die Mitte Juni waren vom erstgenannten
die längs des Gartengitters der Anstalt augepflanzten
Hainbuchen bereits ganz entlaubt. Nach der Verpuppung
der Schädlinge trieben die Buchen wieder neues Grün.
I m Jul i oder August erscheinen die Schmetterlinge. Die
Weibchen legen ihre Eier an die Unterseite der Aeste in
ein braungelbcs Wollager, wo sie überwintern. I m April
schlüpfen die Raupen aus und beginnen ihr Vernichtungswerk
an» Laube. Einer unserer heimischen Entomologen, Herr Sever,
beobachtete, dass sich der Schädling jetzt bereits in der Allee
am Wege gegen das Zwangsarbeitshaus eingenistet und
noch heuer die Obstanlagen der t. t. Landwirtschafts"
Gesellschaft auf der Polana erreichen dürfte, wenn seiner
Verbreitung nicht von berufener Seite entgegengewirkt
wird. Das einzige Mittel wäre die Vertilgung der Eier-
lagen im Frühjahre oder Spätherbste, welche übrigens
an der Unterseite der Aeste deutlich als braune
schwammige Gespinste zu erkennen sind. Der zweite
Schädling, der G o l d a f t e r , überwintert in einem
weißen Gespinste, welches im Spätherbste und Früh«
linge ebenfalls leicht bemerkt werden kann. I m
Sommer zerstreuen sich die Raupen und fressen die
Obstbäume kahl. Herr Sever beobachtete den Schädling
in den meisten Gärten im Südbahnhofrayon. Der
schmutzigweiße Schmetterling mit goldgelbem Leibende ist
darum gefährlich, weil er sehr gut fliegt, sich daher
schneller verbreitet, als die schwerfälligen Schwamm«
spinnerweibchen. welche nur mühsam fliegen. I m Vor«
jähre hat sich der Goldafter auch schon auf dem Peters«
dämme beim Hause Nr. 57 gezeigt, wo er manche Bäume schon
im August kahl fraß, und seine zahlreichen weißen Raupen-
nester zurückließ, deren Insassen mit dem Erwachen der
Natur ihr Zerstörungswerk mit vermehrten Kräften fort«
setzen werden. Ein Beispiel für die zerstörende Thätigkeit
dieses Schädlings ist der königliche botanische Garten in
Berlin, wo er den gesammten Eichenbcstand sowie die
meisten Sträucher vollständig kahl gefressen hatte. Da die
Zeit naht. in welcher die Laubverderber ihre Arbeit be-
ginnen werden, glauben wir hicmit eine Pflicht zu er«
füllen, wenn wir die maßgebenden Factoren auf die
drohende Gefahr hiemit aufmerksam machen. U.

* (Beschwerden aus dem P u b l i c u m . ) Es
kommen uns über die mangelhafte Beleuchtung einiger

Gassen wiederholte Beschwerden zu. So entbehrt die
Komensky - Gasse bei ihrer Einmündung in die Bahnhof«
gasse seit mehreren Tagen jeglicher Beleuchtung, die
Bahnhofgasse ist bei der sehr gefährlichen Einmündung
in die Petersstraße fast finster u. dergl. m. Leider werden
auch die Vorschriften hinsichtlich des Bestrcums der
Trottoire und Gehsteige gar nicht oder sehr oberflächlich
befolgt. Die Folgen zeigen sich bereits in mehreren Un«
fällen, die sich in den letzten Tagen ereigneten, und es
liegen im Krallten hause mehrere Verletzte mit Knochen-
brüchen darnieder.

* (Deutsche Bühne.) Die gestrige Reprise der
Posse «Die tolle Nacht» fand neuerlich vor total au»"
verkauftem Hause mit dem größten Heiterkeitserfolge
statt. Fräulein P o r t h sang, spielte und tanzte die Rolle
des Frühlich reizend, mit Geschmack und Chic und sah
allerliebst aus.

( A u s der T h e a t e rk a u z l ei . ) Morgen
findet auf vielseitiges Verlangen die vierte als auch
letzte Aufführung der lustigen Operettennovität « D i e
B l u m e n - M a r y » statt, und geht am Donnerstag
Millöckers Volksoper <D ie s ieben Schwaben» in
Scene, in der alle Opercttenkräfte hervorragend beschäftigt
sind.

— ( P o l i z e i l i c h e s . ) Die städtische Polizei nahm
im Monate Jänner 274 Verhaftungen vor. Von den
Verhafteten wurden 16 den, Landesgerichte. 7 b dem
Bezirksgerichte eingeliefert. Abgeschoben wurden 86, aus-
gewiesen aus Laibach b Persouen.

Neueste Nachrichten.
Der Adressentwuvf des böhmischen Landtages.

(Original ° leltgramm.
Prag. 14. Februar.

Der Ndressentwurf, welcher heute in Druck ver«
theilt wurde, enthält einen Vorbericht, in welchem es
u. a. heißt: Von dem Bestreben geleitet, dass allen
Mitgliedern des hohen Landtages, ohne Unterschied der
Partei, ohne Unterschied der Nationalität und der po-
litischen Gesinnung die Möglichkeit geboten werde, sich
in dem Huldigungsacte aulässlich des fünfzigjährigen
Regierungsjubiläums Sr . Majestät zu vereinigen, ist
die Commission von ihrer ursprünglichen Absicht, in
einer Adresse die Huldigung des Reiches auszusprechen,
die gegenwärtigen traurigen wirtschaftlichen und Poli-
tischen Verhältnisse zu schildern und eine feierliche
staatsrechtliche Erklärung abzugeben, abgekommen und
hat ihren Antrag in zwei Theile geschieden.

I m ersten Theile wird beantragt, eine Huldigungs-
Deputation an den Kaiser zu entsenden, wobei keine
bestimmten Anträge gestellt werden, wie die Deputation
zusammengesetzt sein soll, noch wann sich die Deputation
an das Hoflager des Kaisers zu begeben hätte. Viel-
mehr werden alle diese Details und Dispositionen dcr
Initiative des Herrn Oberstlandinarschalls überlassen.
I m zweiten Theile beantragt die Commission im hohen
Landtage den Wortlaut der Adresse an Se. Majestät.

Die Comlmssiou erachtete es einstimmig sür eine
dringende Pflicht des Landtages des Königreichs
Böhmen, dass derselbe als Repräsentant des vor-
nehmsten und wichtigsten Landes dieser Rcichshä'lftc
in den gegenwärtigen unerfreulichen Verhältnisfen dcm
Kaiser und König seine ganze Treue uud Ergebenheit
sowie seine Ansicht darüber ausspricht, wie diesen un°
thunlichen Verhältnissen, unter welchen sowohl das
Königreich Böhmen als auch das ganze Reich un-
aussprechlich leidet, abgeholfen werden könnte.

P r o c e s s Z o l a .
(Origlnol'Ttllgramme,)

Par i s , 14. Februar.
I n den Corridors des Iustizpalastes herrscht we-

niger reges Leben als in dm vorausgegangenen Tagen.
Zola betritt ohne jeden Zwischenfall del» Verhandlungs-
saal, der heute nicht mehr so gedrängt voll ist. its
herrscht relative Ruhe. Die Verhandlung wird um
12 Uhr 15 Minuten eröffnet.

Der Präsident lässt Schreiben des Senators Le
Provost de Launay und des Journalisten Papillaud
zur Verlesung bringen, in welchen sie dementieren,
dass sie James gesagt hätten, sie halten Esterhazy für
den Verfasser des Bordereau. Labori protestiert gegen
die Meldung einiger Journale, dass er deutschen
Ursprungs sei und eine Jüdin geheiratet habe. Innres,
der vorgerufen wird, behauptet, Papillaud habe ihm
gefagt. dass er an die Schuld Esterhazys glaube.
Hieraus wird der Sachverständige Vertillon vorgerufen,
der seine Aussagen fortsetzt.

Gelegratnrne.
Wien, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Geine Majestät

der K a i s e r wird bei dem Begräbnisse des Grafen
Kalnoky durch den Obersthofmarfchall Grafen Cziralyi
vertreten sein.

Wien, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Das durch-
lauchtigste Erzherzogspaar O t t o begab sich heute mit
Gefolge nach Budapest.

Wien, 14. Februar. (Orig-Tel.) Heute fand beim
Minister des Aeuhern Grafen Goluchowsli im M in i -

sterium des Aeußern ein glänzendes Ballfest statt,
welchem Se. Majestät der K a i s e r beiwohnte. Seine
Majestät der Kaiser verweilte daselbst von ' /^W Uhr
bis '7.11 Uhr. Wciters waren anwesend die durch'
lauchtigsten Herren Erzherzoge O t t o , L u d w i g
V i c t o r , P e t e r F e r d i n a n d . R a i n e r , die
durchlauchtigste Frau Kronprinzessin-Witwe Erzherzogin
S t e f a n i e , die durchlauchtigsten Erzherzoginnen
M a r i a A n u n c i a t a , E l i s a b e t h , M a r i a
I m m a c u l a t a mit ihren Töchtern Marie und
Raineria, das Herzogspaar von Cumberland mit
Tochter, das diplomatische Corps, die gemeinsamen
Minister, Ministerpräsident Baron Gautsch und die
anderen österreichischen Minister, die Spitzen der Hof'
und Staatsbehörden, die Generalität, die Geistlichkeit,
der Adel, Vertreter der Wissenschaft, der Kunst und
der Preffe fowie die Spitzen der Wiener Gesellschaft.
Der Kaiser begab sich vom Balle direct auf den Bahn-
hof und reiste nach Budapest ab.

Wien, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Die entzünd-
liche Erscheinung am linken Lungenflügel der Prin-
zessin Clementine von Cobnrg ist deutlich ausgeprägt,
der Auswurf ist ziemlich reichlich, die Kräfte sind
ziemlich befriedigend.

Wien, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Das «Fremden-
blatt' erfährt über die Krankheit Kalnokys, ein influenza-
artiges Unwohlsein, welches scheinbar zu keiner Be-
sorgnis Anlass gab, nahm am vierten Tage plötzlich
einen ernsten Charakter an; der rasche Verfall der
Kräfte führte den Tod herbei.

Prag, 14. Februar. (Orig.-Tel. — Landtag)
Abg. Dr . Herold begründete seinen Antrag, betreffend
die Unthcilbarleit des Königreiches Böhmen und die
Sprachenfrage. Nach dem Schlussworte Herolds wirb
der Antrag mit den Stimmen der Iungczechen und
Großgrundbesitzer gegen die der Deutfchen einer be-
sonderen Commission zugewiesen.

Prag, 14. Februar. (Or ig. -Tel . )— Landtag.-^
Abg Nataj begründet seinen Antrag auf Abänderung
einzelner Bestimmungen der Geschäftsordnung des
Landtages. Nachdem noch Abg. Graf Schönborn ge-
sprochen, wird der Antrag des Abg. Rataj der Cow'
mission zugewiesen.

Leipzig, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Der Senats'
Präsident des Reichsgerichtes und frühere Colonial'
director des auswärtigen Amtes, v. Kayser, ist gestern
gestorben.

München, 14. Februar (Orig.-Tel.) Infolge hier
eingctroffener ernsterer Nachrichten übcr das Befinden
der Prinzessin Clementine von Coburg reist Herzog
Christoph von Baiern heute vormittags nach Wien ab-

Barcelona, 14. Februar. (Orig.-Tcl.) Hier wurde
eine Versammlung von 10.(100 Persouen abgehalten,
um gegen die angeblichen Misshandlungen der ge-
fangenen in Montjuich zn protestieren. Die Ver-
sammlung beschloss die Ueberreichung einer diesbezüg-
lichen Adresse auf dem Gemeinde-Amte fowie bei den
Konsulaten von Frankreich und England.

London, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Wie die
«Times» aus Odessa vom gestrigen melden, gieng der
Kreuzer Tamboff mit tausend Mann, 5ü Hüfswuud'
ärzten und einem Stab von Krankenträgern nach
Wladiwostok in See.

Budapest, 14. Februar. (Orig.-Tel.) Der Direc-
tionsrath der allgemeinen ungarischen Creditbant hat
in seiner heute abgehaltenen Sitzung die von der Direc-
tion vorgelegte Bilanz pro 1897, welche mit einclN
Reingewinne von 1,805.439 fl. abschließt, gut-
geheißen und die auf die Gewinnverwendung bezüglichen
Vorschläge der Direction angenommen. Nach derselben
wird in der am 19. März l. I . stattfindenden General-
versammlung der Actionärc beantragt werden, dass dic
Dividende pro 1897 per Actie 18 fl. vom 1. Apri l l. I>
an vertheilt werden soll, ferner 134.968 ft. zur
Dotierung des Neservefondes und 59.510 st. auf neue
Rechnung vorgetragen werden.

Neuigkeiten vom Büchermarkte.
Der t. l. österreichische Feldmarschall Fürst Windisch'

Grätz. (EineLebensslizze)2. Aufl., st.3—.—Bibliographie
der deutschen Zeitschriften.Literatur, Vand I., 1886, fl. 4 bi)
— Leo now, Geheime Documente der russischen Orientpolitil,
fl. 3-—.— Ivhrer.Oesterreichs Vuch der Ärbeit, cart. st.—-W.
— Guy de Maupassant , illustrierte Romane, 1. u. 2. Lfg-,
5 fl. —-24. — Heck er, Lieutenantsgeschichten, l . Lfg., fl. —'24-
— A l l e r S und Gangho fe r , Das deutsche Iägerbnch,
1. Lfg., st. 1'20. — R c i m a n n , Johannes Brahms, geb. fl, 2 1^-
— Krugen er, Praktische Winle für die Moment.Photographie,
b. Aufl.. f l. —-4Ü. - Dr. V Platz, Der Mensch. Sein
Ursprung, seine Nassen und sein Alter. Mi t 400 Illustrationen,
3. verbesserte Auslage. XVll und 476 S. Würzburg und Leipzig
1898. Woerls Neiscbücher.Verlag. Preis 8 M l , elcg, geb. 10 M>
(Vorliegendes Wcrl ist eine populär-wissenschaftlich geschriebene
Anthropologie und für die weitesten Kreise gebildeter Erwachsend
bestimmt; leine Iugendschnft. Der Versasser gibt eine Zusammen'
fafsung des Besten und Wichtigsten, eine übersichtliche und
fesselnde Darstellung dessen, was aus diesem Gebiete biö z"l
Gegenwart zutage gefördert worden ist. Dem Inhalte nach
zerfallt das Buch m orci Theile, deren erster den <Ursprung» des
Menschen, der andere die «Arteinhcit des Menschengeschlechtes'
in körperlicher und geistiger Hinsicht und deren letzter endlich oas
«Alter» des Menschen behandelt. Was die wissenschaftlicĥ
Erfahrung in den letzten Jahren bezüglich dieser drei Haupt"
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Ü " ^tues geboten hat. das ist sämmtlich in ber dritten
lilikF.""wertet. I m l . Theile wird der Urmensch nach seiner
be" Le'b? und geistigen Seite beleuchtet. Der 2. Theil gipfelt in
^osiln^ .̂' ' ^ gibt leinen einzigen distinctive« und constanten
Wn«?- " " ? das Menschengeschlecht ist aus .einem' Stamm
btion!,^ ""b seine Wiege muss Mittelasien sein.» Ganz
Atn!ch,n " " v o l l erscheint uns der 3. Theil über das Alter des
»ich ^?" ' welcher unter Berücksichtigung der biblischen Lehre
«il> der ' . " ^ " " M n der Vdlter des Alterthums, der Geologie
^ d ^ n ^ ^ ^ ^ ' ^ ^ Hvhlenfunde zu dem Endresultate gelangt,
!l«b nick. ?^^' ^ s Menschen ein verhältnismäßig junges ist
^ t i M ' ^ / ^ ^ebür ausgedehnt werden darf, Wir wünschen
bttbienl' ^k" ̂ " ^ bie weiteste Verbreitung, welche es auch
l°lieä«l I ' Knaclfuß, Künstler«Monographien, 30. Bd.,
Rider „ ' ^ ' ^ ^ : 31. Bd,. Schwind, fl. 1 80. - P e t e r s ,
hlrd , , ^ ^ " Mineralogie und Geologie, si, 1 «8. — Ger-
»nb y<"." S t u r m , Mutterglück (Tagebuch über das Wachsen
5ltianz>°"W), elcg. geb. fl. 4-50. - D roysen , Geschichte
»Nd ̂  drs Großen, 5. Aufl., si. 2 40, - B a u e r , Kunst.
^°n n V ^ 7 " ' " der Familie, f l. - - 8 0 . - Voge l ,
ft. ^°«'unde fur Lehrer an Voltsschulen, 2. Aufl., 1. Heft,
^ lun^' ̂  ^"k ta 's Tafelu zur Bestimmung des Inhaltes
3,'b, ssy?' geschnittenen und behaueneu Hölzer, 16. Ausl,,
'«Nen ^ ' ^ Nabel , Die Schnelllüche, fl. —'60. - Sue
^chiH 7 .̂" ewige Jude, 1. u. 2. Heft k fl, —-12. — R a v i t ,
Ûen ss Haushaltungsschulen sowie für sparsame Haus'

^l'8() ^ - " - Sponse l , Das moderne Placat. 1. Lfg.,
bklnz'«7" Voriäthig in Jg . v. « l e i n m a y r K Fed. Bam>
^ ' Buchhandlung in La ib ach.

Angekommene Fremde.
H Hotel Stadt Wien.

""Isicki^ « ^ ' F e b r u a r . Obereigner, Director, Schneeberg.
Win^'N'«einz, Kflte., Graz. — Schubernil, Moder, Lehrers»
! ^ 5.1,,' ll- - - Brinner, Kfm., s. Frau. Trisail. — Fritsche,
«tnis^spuh, __ Frühling. Kfm., O ienbach. — Koppen, Kfm.,
"ebK <7- Amsbach, Hohenberg. Adler, Polaöel, Laffit. Stagle,

^ ' «flte,, Wien.
7 3> l °^^ 2. F e b r u a r . Schluet, Buchhal,er, Lavis (Tirol),
l"^. l , n^' l ' l Gerichtslanzlist, s. Fran, Radmaimsdorf. —
l 3 i ^ Wachtmeister i. R., Oberlaibach. — Bergmann, Kfm,,
Ah ' ^ ' - " " Nelina, Kfm.; Hamerle, Kaufmannsgattin,
^ller ^ " l j a l , Tischlermeister. Gürz. — Lienchart, Weiß,

' «chnirer, Neubauer, Ksite., Mien.

y Hotel Elefant.
b . « t l ^ 12. Februar. Graf zu Pappenheim. München. -
M i t u / " ' ̂  Lieutenant; Lutz. Friedrich. Rosenberg, k u. l.
«°lo. "enllnts; Schwendt, l. u. l. Unterwaffenmeister, s. Gem.
Mh > .-«"Wat, Procurist. Eisncrn, — Niemeh. Stiftsdame;
«slte,' I^lsbesttzer; Nosen, Müller. Rybarz, Schück und Neufeld,
" ü g . ' ^ " - — Mezzar. Kfin., Pisino. — Stransky, Kfm.,

'uahofer, Kfm., Leipzig. - Ehrenfreund, Kfm.. Dresden,
^ilec^ "' ^ ' F e b r u a r . Freiherr Vorowiczla U. Themau,
^zenieu ^ ^ Staatsbahnen; Dr. Ritter v. Frey; Bubal,
M l y ^ . ""b Dampflessel. Inspector; Candolini, Beamter;
?bttii,lv°?l,fitz, ^ . Sorentino, Bildhauer; Santi, Aich«
'l,<z^ttor. Trieft. - Maßing. Schmidt, Oberinspecloren der
ft>, k°.°°h"en; Proch. Böhm. Inspectors der priv. Süd»

' !> l̂>u "H ^ " ' ^ l . Semen, Mose. M e . ; Ruß, Schauspieler.
> munie ' ." '- -^ Smith, Privat; Stipanovic. Banlleiter,

?ein ^ Very, Kfm., Barmen. - Fischl, Kfm.. Prag. -
' ^iln^ "'" ' .. Agram. - Lapitsch. Kfm, Graz. - Hirsel. Kfm.,

^ N . , / ^"z< Gregorensiö, Kflte,, Allenmarlt. — Schmidt,
^ - l U k l s (Oberösterreich).

Verstorbene.
^ I ^? ^ - F e b r u a r . Gertraud Mihevla, Kaischlerin,
ch ^ ' >̂ovca 4. Lungenentzündung. — Martin Lovsin, Tischler,

^°lanastrc>ße ii7, Lungcntuberculose.
^"'at «^ ^ - F e b r u a r . Johann Schmelzer, Koch, 56 I . ,

H. ^ ' ^chiinlähnlung. — Ernst Mate, Schuhmacherssohn.
,, ^,,7)nh°fgasse 12. Hydrocephalus,
^Üebeli. ^' Februar . Iosesa Potolar, Verzehrungssteuer»

"lochter, 2 I . , Udmat 86, Bronchitis.

^ I m C i v i l s p i t a l e .
""lnuz ^ F e b r u a r . Thomas Debelal, Bäcker, 61 I . .

! ^ > n t ^ ? ' Februar, Franz Fröhlich, Tischlerlehrling, 18 I . ,
^^^°crculose.

Lottoziehung vom 18. Februar.

L inz : 65 71 62 67 29
Tr ie f t : 11 75 27 56 55

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Seehöhe 306 2 m.

1 . 2U .N . 740 7 1 0 NW. schwach bewM
" 9 . Ab. 740 ö -0 6 S. mätzig dewvllt
15, >7U. Mg. ! 744 0 , - 6 - 2 > S. mäßig > Nebel ! 0 0

Das Tagesmittel der gestrigen Temperatur - 2 -6 " , um
2 - 3« unter dem Normale.

Verantwortlicher Redacteur: Julius Ohm-Ianuschowsly
Ritter von Wissehrad.

Deutsches Kindermädchen
zu sofortigem Eintritt gesucht, kann auch Anfängerin sein.
Auswärtige bevorzugt. Wo? sagt Dienst- und Stellen-
vermittelung K. Egy, Petersstrasse Nr. 23. (619)

Verein der Aerzte in grain.
JECiiilxicUmg-

zur

Vereins - Sitzung
am 16. Februar um 7 Uhr abends

im Clubzimmer des Gasthofes „Elefant".

Tacg-esorcLM.-ia.33.gr- (620;
1.) Standesangelegenheiten.
2.) Vertheiluug der Löschner-Stiftung.
3.) Festkneipe ?.ur Ehrung des aus dem activen

Dienste scheidenden k. k. Regierungsrathes Dr. Fr. Keea-
baoher und Begrüßung des neuernaunten Landes Sanität.s-
leferenten Dr. Zupano, k. k. Landesregierungsrathes.

Tief erschüttert gebell wir die höchst traurige
Nachricht, dass unser innigstgeliebter, guter Gemahl,
respective Vater, Bruder, Onlel und Schwager, Herr

Franz Kokalj
Lehrer an der II. städtischen Voltsschule

nach kurzem, schmerzvollem Leiden, versehen mit den
h» i l . Sterbesacramenten, heute »m '/41 Uhr nach-
mittags selig im Herrn verschieden ist.

Die sterbliche Hülle dcS theuren Verblichenen
wird Mittwoch, den 16. Februar, um halb 5 Uhr
uachmittags vom Trauerhause Domplatz Nr. 20
auf den hiesigen Friedhof überführt und im eigenen
Grabe bestattet.

Die heil. Seelenmessen werden in der Pfarr-
kirche zu St. Nikolai geleseu.

Der theure Unvergessliche wird dem frommen
Angedenken und Gebete empfohlen.

Laibach am 14. Februar 189«.

KelicitaS Ko la l j geb. Tuma , Gattin — Adele,
Gtephanie, Kelicie und Melche«, Töchter, im

Namen aller Anverwandten.

Besondere Paitc'weroen nicht ausgegeben.

LUXARDO§
MARASCHINO

di Zora

weltberühmten

LIQUEUR
überall zu haben.

Ich beehre mich dem P. T. Publicurn er-
gebenst bekanntzugeben, dass

im Gasthause „zurci Engel44

; Bahnhofgasse Nr. 7 in Laibach
i sehr guter Unterkralner Cviöek und Iitrlaner
i Weine sowie sehr gutes Kosler Kaiser-Bior
, zum AuKschanke gelaugen. Für kalte und warme
( Küohe bei reeller und sehr guter Bedienung wird

bestens gesorgt.
Auch beehre ich mich dem P. T. Publicum1 höflichst anzuzeigen, dass ich

i
] Donnerstag, den 17. d. M.

ein Hauskränzchen
i veranstalten werde.
i Um recht zahlreichen Zuspruch bittend, zeichne
, ich hochachtungsvoll
i (613) Josefine J e r m a n n .

1188 N83Wl!lMiM'W
von

Nsŝ . N. v o n V f « n l , « l n « .
Ein rubriciertes Geschäftsbuch sür Hausbesitzer und
Hausverwalter mit einer systematischen Darstellung des

Versonal-Eilckommensteuergesetzes
und der Vollzugsvorschrift sammt Anleitung zur Buch'

führung und zur Ka t ie rung .
Zu beziehen durch die meisten Vuchhandlungen

der Monarchie.

Nu l lo l k l»««»,n«n ^ 3«»»n, Neu. I.. iMMWllzme ß.
Pre is fl. 1 De. W.

Ergänzungsblätter 3 lr., Mietzinsbüchel 6 kr.
Handclsschul.Director Max N l l i na schreibt: «Das

Hausadministrations'Buch bietet eine auch f ü r den
Laien in der Buchführung leicht verständliche Grundlage
sür die ordnungsmäßige Rechnungsführung, aus welcher
sich die Daten fü r dig Fa t ie ruug zur Personal»
Einkommensteuer von selbst ergeben. Die Benützung
dieses Buches kann jedem Hauseigenthümer bestens
empfohlen werden». (542) 3—3

Die dritte Nuflaze von 1N.000 Exemplare» ist s«eben
erschienen. Die ssrlst zur l fn t ieruug dauert bis l5>. Februar
«nd ist mittelst ftemprlfreien Oesucheö biö l ü . M ä r z erstrrckbar.

Bestellungen wolle» gcfl. schleunigst an die »ächste Äüchliandlunn
Nerichtel lverde», sonst leine Garanlic für rech<zeit<ne Lieferung,

Vom tiefsten Schmerze gebeugt geben die Unterzeichneten allen Verwandten, Freunden und Gekannten die Trauerkunde, dass ihr
lnnigstgeliebter, unvtrgMicher Gatte und Vater, der hochwohlgeborene Herr

Andreas Edler nun Äl imik^̂  -̂ -̂>
k. und k. Oberstlieutenant d. U.

Besitzer des Militär.Vcrdicnstkreuzcs (Äriegsdecoration), der Militär-Verdienstmedaille am Baude des Militär.VerdienstkreuzcS, der Mil t t i i r-
Verdienstmcdaillc am rothen Bande, der Kriegsmedaille und des Ofsiciers-Dienstzeichens I I I . Classe

nach langem und schmerzvollem Leiden am 12. d. M . um halb 1 Uhr früh selig im Herrn entschlafen ist. , s, «- «,, 97 aus statt
Das Leichenbegängnis findet Montag, den 14. Februar, um 4 Uhr nachmittags vom Trauerhause Vulksgartenitraue " r . <-, «u 1
Das heil. Requiem wird Dienstag, den 15. d. M., um 10 Uhr in der Doml,rche gelesen.

Kranzspenden über Wunsch des Verstorbenen dankend abgelehnt.
Um stilles Beileid wird gebeten.

M a r b u r g am 12. Februar 1898. ^ . . _
-« ^ ^ ^ . . c: Atnalie Odle von Mvntk
Andreas ßoler von Kllvntk Gattin.

l- und l. Oberlieutenant im Festungs-Nrtillerie-Regiment Kaiser Nr. 1
Gohn.
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Course an der Wiener Börse vom 14. Februar 1898. Na« d,. gellen Course
_ . . _ , . <l»«ld Ware
ztaat«»Hnleh»n.

5»/« Einheitliche «ente in Noten !
oerz. Mai'ylouemliei . . . 102 35 102 55
tn Noten verzFturuar'Uugust 102 Z5 102 55
., Silber «rz. Iänner . Iu l i 102 »5 10255
<> „ ,, UpriI«Octobei 102 3« 102 50

l«b4er 4°/„ VtaaMose 25.o st. iü2 — — —
1560er 5»/, „ ganze 500 st. 143 75 144 25
i«uoer b°/„ „Fünftel inu st, i « i 5« i«2 c>u
18ü4er Sta»«lose . . iuu fi, 190 50 191 5U

dto. ,, . . 50 st. 190 50 19! 50
l°/„ Dom.'Pfanbbr. d, l»U fi. 153 85 tl>4 85

z°/„ Oesterr. Volbrente, steuerfrei 122.5b 122 75
4°/„ bto, Rente in Kronenwalir,,

steuerfieifürilWttrunenNum. 10285 103 05
blo. bto, per Ultimo , . 108 85 103 05

»»/.»/« «sterr. Investition«» «ente
fill »00 Kronen «om. . . »3 50 93 70

schreibungen.

Nudolftbahn 4°/„ in Kronen».
^ r f . ( dw .S . . ) , l ü r200« r . ^ , ^ ^ . „

«jorarlbergbahn 4"/» <, Kronen»,
lteuerl 400 u. 2000 Kr. f.
,00 Kl . Ni»m - »» « > ' " " ü«

Zu Gtaatsschulbverschrelbun«
§enab8tfttmp.«lse»t».-Nct«n.

«lisabethbahn 200 fl, LM, 5'/.«/,
von 2000 st. o. W, PI. Stück . 253 85 254 —

bto. Liiiz'Vuowel« 200 si. ö. W.
b'/.°/n 23:j?5 234 75

dto. Salzb..Tlr. »00 <l. ü. W. 5°/, 231 — 233 —
«al..»«l l '2ud».<«. «oofl. « V . 218 »0 214 30

Held Wllie

»«» «tu«te zur H«hln»«
Klernommene <lisenb..!ftr<»r.>

vbli>arionen.
«llsabethbahn SOU u. 2000 V l .

4 ' / , ab 10°/„ lt, St. . . . 11« 75 117 75
«Kjabethkchn. 400 u. L000 W.

»00 M, 4°/,. I L l 25 122 25
Yrllnz.Iosts.«,, l tm. 18»4. 4°/, 100 lU lNI'10
»alizlsche »ar l . Lubwl« Vahn, !

bivcrse Stücke 4°/« . . . . ,<w 10 i o i iu
«orarlberger «ahn, «tni. »884.

4°/a (div, St.) S,, f. 100 f l . N, 100 - ,<X)'S0

Ung, Goldrente 4«/„ per Easse I2l 55 121 75
bto, dto. per Ultimo . . . . 121 55 121 75
dto. Rente i „ Kroneiiwälil., 4"/,. !

steuerfrei für 200 ttroneüNom, 9U'Zs< 9955
4°/„ bto, dto. per Ultimo . . , 99 .l5 99'5ü
dto,Et.<t,A!,GoId,«>fl.,4>///, liLoz,<)li2i.2y
dto. dtu. Silber 100 f l , , 4'/,°/» 101 — 101 80
bto. Slllllts°vbl!a, (Uüg, Oslb.)

v. 3 . 187«. 5"/« 122 10,23 10
dto.4V,"/uSchllnlregal°Äbl.°OvI. 101 —!w1 «0
>to. PrHm-Nnl. » 100 f l , «. W. iü? 50 i->8 i!5
bto, dto, b bl»fl. «, W, 156 50 157^50
lheih.Ät«,'Lost 4°/« 100 f l . . I i 0 50^141'-

Grundentt.' Gbligalionen
(für 100 f l , LM,),

4°/« ungarifche (100 f l , ö, W.) . b? 10 8 8 ' -
4°/, lroarlsche und slllvonilche . 8?-5U^ 9850

Andere 'össenll. Anlehen.
Don»u»Reg,°Lo!e 5"^ , . . . i 8 i — 131 5"

dto. -Anleihe 187» . . ing — 110 —
Unlchen der Stadt Gö« . . 11250 —-—
Unlehen d. Stadlgemeinbe Wien 10t 25 105 25
Vlnlellen d. Stadtnemrinde Wien ,

(Silber ober Gold) . , . . ^^«^.^g __
Prilmien-U»l, b. Stadtgi», Wie» ie<i 75 170 7ü
Vörstbau'Anlehe», verlo«l>, b"/, 100-75 10175
4°/, Kill lnei üanbes'Unlchen . 98-30, 99-3«

<ikld Ware

Pfandbriefe
(für 100 fl,).

Vodcr. allg.sst, in50I .« r l . 4»^ «»»!>! »« «n
bto. Plam.-Vchlbv, »°/«, I, (km° ! , A N i « l 95
dto. bto. 3«/,. II,(tm, l !?^ i i«ü0
N <üsterr. Landes»Hyp.'Anst, 4" „ , 9 ° , ^ , ^ , ° «

dlo. dto, 50iühr. „ 4"/, , , >l0U-»«'iM '>!)

>

prioritä«»'Gbligatlonen
(für 100 fl,), ,

sserbinands-Norbbahn <tm, l88s i m 7« 101 70
Oefterr, Norbwcstbnt,,! , . . l l i 50 112 50
2tnalsllali»3"/„i»ssl-c«,5ü0p,!2t. ^ü7—,228 —
Südbay!! 3V„ l l F r « , 500 p. Et , !l»5 85 18L 85

dto. 5"/nil200fl. p, 100jl. ! 127—j,27-80
Ung.-galiz, «ahn ,108^0 W950
4°/„ Unterlrainer Vahnen , . 995N 100 —

Hank-Actitn
(P«r Et««).

«nglo-oest. Vank200fl.«a°/„ E, 1NI-75 !N8 75
Vlliilverein, Wiener, 100 f l . , >s,4 <̂> 2l>5 —
Bubcr, «nst,,Oest.,20«fl,T,4an/„ l ^ » . ^ 4l>0 —
llrdt,-«i!sl. f, Hand, 11. G. Ilw ss. ̂  ̂ . ^ . ^ . _

bto. dto, per Ultimo Eeptbr. «ü« z>̂ >,n3 75
llreditbanl, «llg, unss., 20ufl. . «°I,^! ! « » ^ ^
Depositenbanl, «llg,. 200 f l . . A.lN.II
Eecomptc Ges,, Ndröst,, 500 fl. 7««_>?^.__
Giro-»Calscnu.. Wiener. 2U0sl. ! ?^ . ^^s« _
.ht,p°tliell,.,0tst,,20Ufl.2b"/„«. ! °^._ »7,^
Läiideibant, Oest., 200 f l . . . .»,« 7.. «f? «^
Oestlrl, ungllr, Banl. SOU ft. . Z« "!<»ü "
U»io„ba»l 200 ,l '301-75 802^5
Berlehrsbanl, «llg., l ift f l . . 1 7 4 " "75 ^

«tlb «an

Altten von Granllfiort«
Unternehmungen

(per Stück).
«lussig'Tepl, Eisenb. »00 sl, . iNü5 1035
A»hm. Noldbahn lüU f l , . . 2L2— Lll3 50
«iijchtiehl-aber ltis. 500 sl, L M . 157? 1583

dto. dto, (lit. L) 200 f l . . 571-50 b?2'20
Vouai i . Damp!lchissayrtj< Ges.,

Oesterr.. 500 f l , <lM. . . 4 5 1 ' - 453 —
Dux,'Vodenl<acher<t.-Ä,2«ufl,S, 7 1 - 72 —
Ferdinands «ordb. 1000sl, EM, »450- 3äL»-
Leniu.-llzeriiow.' Iassy - Eisenb.-!

Gesellschaft 200 f l . S. . . 308'— 304 -
Lloyd, Oest,, Trieft. 500 f l , L M . 430 — 434- -
vesterr, Älordwrstb. 200 sl. T. >25U — 25l -

d!o. dto, (lit. L) 20U f l , S. 2L325 2<!3 75
Praq-Diix« Msenb. 150 f l , 2 , . , 95 50̂  9»., 50
Staatseilenbahn »00 ft. E, . 340-50 241 —
Eüdbali» 2NN f l , T ! 80-50 80 75
Sübnordd, Verb.'V, 200 f l . <lM. 8 I „ ?5 211 75
Tramway Ges., Wr., 170fl.o.W. -.-—, —-—

dto, Em, 1837. LU0 f l . . . 515 —518 —
Tramway «es,, NeueWr,, P r l > !

ritäts'Attien 100 f l . . . . !i34 50 î 5-c>0
Ung -aaliz, Eisenb. 200fl, Silber 213 50^214 25
UngHestb,(Raab GrazMof lT . 211 25 212 —
Wiener Lacalbah!ien-Act.°Ges. —.— — . .

Indulllie'Hctien
(per Etilck),

Vaunes., Nll«. öst., 100 f l . . . n , _ 1 ^ —
lkgydier Eisen» und Stahl ' Ind.

in Wien 100 fl «3 _ « 5 . ^
Visenbabnw^Üelhl,,, Liste, 80 f l . 133-75 134 ?>>
..Elbemühl", Papierf. u, « . . « . u?-,«' ggü«
Liesinger Vranerei 100 sl. . . 14880 149 40
Montan'Geselllch,, Ocst, »alpine ,47-25 147 75
Pilger <i!Ien-Ii!d,.Oes, L00 f l . ,709 — 710 50
Talao-Tarj, Ntelnlohlen S0 f l . 1,89 — 591-—
„Schlöglmübl". Papiers. »00 f l . 20875 209-75
, .Stey« lm/ ' . Pllplerf, u. V. 'G. >i?4 — i?«-—

rr i fal l t i Kohlen».^«s. 70 N. l " ^ ^
Waffenf.'V„öest,inWien,10oll, » " !
W»ssgo!i^eihanst.,«lla.,inPest, ! z'

80 fl l̂  „'»l^
« r , «auststllschaft 100 f l . . - " ? ^ ^
«ienerberger Z«e«tl'Actien><»tf. >»«< > ^

i ^ !

Diverse z«ft ^
(per Srück). -t

Vutmpest.Vasilica (Dombau) . " ^
«lredltlose 100 fl - ^W A'5
LIary-Lose 40 f l . <lM. , - - i " ' ' ,
4"/uD°nau-Dalnpfsch, 100fl,LM, 1«"',", >
Ofeiisi- Lose 40 f l 63 ^ ^
PalfiU'Losc 4« f l . L M , . . - « ^ ,
«oiyenKreuz. Oest.«es.v,,10fl. l » ^ ,!
Ro!,M Kreuz. Un». <l»«s. v,, 5f l , I""» ̂
!«udul»>h-«usr 10 fl «?" ,
Salm Lose <0 f l , <lM. . . - »0^ ^
Ct, «enols Lose 40 f l , L M , - ?s-b°»
Waldslein Lo,e 20 f l . <IM. , , ! b » ^ '
Gewiilstsch, d. 3"/« Pl.-Vchulvo, ^,,?

d, «obcncreditanstalt, I, <t«, 1<^«
dt«. dt«. I I . «im. 1889 , . s5A p
L«<b«chfr Lose , . , , . . L« " ,

Devisen. !,
«mfterbam SsU^
»«ursche Piavc ^ H
London !i«0l°A
Pari« 4?»'',
Vt. PetersburH - ' "

Halulen. ! ,
Ducatt» ! i-s^i,
>O^ranc«'Stiicke ^ s H ^
Deutsche Neichsbanlnotcn . .b»'''»><!
Italienisch? Vanlnoten , . . 4b'" >j
Pap l« .«ub t l ^ 1 ^


